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Nin 43.

Zins Grotten-i nnd Umgegend
Br o d: alt, 8. April 1911.

Petitzeile 15 Pfg.

 

* Mordvcrfuch. Der arbeitslose frühe-
re Nachtnächter S i e g m a n n von hier schoß
gestern Nachmittag zwischen 4 und 5 Uhr
nach vorangegangenem Woriwechsel feine Ehe-
frau durch 3 Schiisse aus feinem Revolirer
nieder, weil sie zur Arbeit gehen wollte. Die
Kugeln bewirkten eine Darmzerreißung und
diirchbohrten den Magen. Ja ihrer Not Flüch-
tete die Frau in die Wohnung des Hauswirts
Herrn Schenkel, ivo sie das Bewußtsein ver-
lor. Die schtver verletzte Frau wurde aus An-
ordnung des Arztes in ein Breslauer Kran-
kenhaus gebracht und einer Operation unter-
zogen. An ihrem Auskommen wird gezweifelt.
Nach der Tat ergriff Sieginann die Flucht
durch das Pechnig’sche Grundstück. Den ihn
verfolgenden Leuten rief er zu, daß er jeden
niederknalle, der ihtn nahe zu kommen wage.
Polizeisergeant Drufchke, der inzwischen benach-
richiigt worden war, nahm die Verfolgung
des Mordbuben auf 1111D verhaftete ihn auf
dein sJJtarltnlah, wo Siegmann den Revolver
auf den Polizeisergeanten richten wollte. Herr
Drufchkr [am ihm aber mit seinem Osenstres
volver zuvor und Siegmanri ergab sich. S.
wurde heute, nachdem er die Nacht im Orts-
gefängnis zugebracht hatte, zur Vernehmung
vorgesührt nnd spät3r nach Breslau ins Un-
tersuchungsgesängnis gebracht? S. war nach
dem ärztlichen Gutachten nicht betrunken. Der
Siegmann abgenommene Revolver war von
diesem nach der Tat wieder mit 6 scharfen
Patronen geladen worden.

* sAus Der BetriebswerliftattJ
Werkmeister Pompe ist als Nachfolger des
Werkmeisters Kirsch nach Brockau beliebt.

« fVon der evangl. Kirche.] Gestern
fand die eigentliche Abnahine der Kirchglocken
statt. Aus diesem Anlaß wurden die Glocken
nochmals aus ihre Tongabe geprüft.

-—— Aus Beitkwitz. Herr Rittergutsbe-
Tiger S. Schotiländer in Benkwitz beabsichtigt,

:-

i
‘l

„Stadt-Theater.
Sonnabend:

In neuer Einstudierung und
Ausstaiiung
Der ekreischiilz

Sonntag Nachm. :
2111 geidillitrg

Abends :
Gaftipiel

Walter Günther-Braun
Gut-mein

Lobe-Theater.
Sonnabend;

Wir Gcihsa
Sonntag und Montag-
Glatitte iind heimat
Sonntag Nachmittag:

Ein Walz-innen

Schauspielhaus.
Sonnabend-
Premiere

gen-ein eeint-it
Sonntag und folgende Tage-

oinajkiiin gnimi
Sonntag Nachmittag:

Der 31,111111111111111.

  
  
  

  
 

 

   

 
Viktoria-

Theater.

itknes Uragtaniiti !
insgesamt ca.

50 Künstler 50
Haley Royalluveniles

engl. nennen.
Herinanu Mestrum, ..

Humorist. T«s;,
Motaschty Tritt-he · ..

Pantomiine:
»Ein fideles Gefängnis.«

Golh Trin,
Drahtseil auf Kugeln.
Miit Keeriwood,

komischer Jongleur.
”Ritt. 31111111,

dressiert-, Hunde.
filmt; u. Weftoii,

Exceiitriqiies.
Little Walten

Equilibrist.
Charles ti. Fiel-,

Spring- und Sprech-

Bezugspreis vierteljährlich l,20, durch die Poft 1.5l) M.
Wöchentlich durch unsere Träger 10 Pfg. Die 6 gespaltene

Reklamezeile 40 ‘Big.
Expeditiom Hehdebrandstraße 3

"fi'flüfifiiruä ’- 2’.

, Eingang im „baute.

 

den auf Benkwitzer Terrain, auf der linken
Seite des Floßgrabens belegenen Damm von
der Klein-Sägewitzer bis zur Brockauer Gren-
ze abzutragen. Zur Bequemlichkeit der Jn-
teressenten liegen die Pläne vom 10. bis 24.
April in der Amtskanzlei des Dominiums
Benkwitz aus. Beschwerden dagegen sind bis
zum 28. April beim Deichrichter zu erheben.

« (Befitzwechsel.) Fleiichbeschauer
K nappe in Klein-Tichanfch hat sein an Der
Ohlauer Chausse getegenes Mietshaus ver-
lauft.

« lDie schlechten Zähne bei unseren
Einbein] Ja der Tat, es wird immer är-
ger Damit. Die Mütter iamlnern: es wird
alles getan, was zur Mundpflege gehört,
und doch ist dem frühen Verfall gar nicht
mehr beizukommenl Wie einfach war das
doch bei uns, als wir tlein waren, und was
für schöne Zähne hatten mir! Ja einer säch-
sischen Mittelstadt wurden kürzlich sämtliche
Kinder einer Schule, 400 waren es, vom
Zahiiarzt untersucht. Und da stellte sich he-
raus, daß von allen vierhundert Kindern nur
fünf keinen schadhafien Zahn hatten. Es ist
bei den Kindern der begüterten Klassen genau
wie bei den Kindern der breiteren Volksschich-
ten; die Qualität der Ernährung macht keinen
Unterschied. Und doch kann es nur an der
Ernährung liegen. Diese betrübende Erschei-
nung in der Volksgesundheit gibt allen denen
zu denken, die den Zusammenhang sehr-vieler
nötperkrankheiten mit fchadhasten Zähnen
rennen. —- Jn der neuesten Nummer von
»Wir-u und Haus« plaudert Grete Oberreich
aber ihre Erfahrungen aus den Ursachen der
Zahnkranlrieit. Daran knüpft sie wertvolle
Haiweise über eine wirksame Bekämpfung des
Uebels, die hauptsächlich auf die Ernährung
sich beziehen und jeder Zeit und überall ohne
Störung der Lebensweise befolgt werden tön-
nen.

* Gin VolksnahrungsmitteL Zu
den wenig beachteten und dabei täglich genos-
senen Stoffen gehört der Zucker, der entwe-
der direkt als Zutat an Speisen und Ge-

Brortian Sonntag, den 9. April.

 tränke oder in den verarbeiteten Nahrungs-
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ahnersatz und
Plomben.

. , Umarbeitung schlecht sitzen-
11;." der Gebisse unter Garantie,

schonendste Behandlung.
Massige Preise.

Sprechzeit täglich v. 8——6;
z Sonntags bis 12 Uhr mittags

‘ ;"- A. Harazim, Brockau,
Hatzfeldstr 1, parterre.
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Zubehör ist sofort billig zu
verkauf. Zu erirag. in der i
Expedition d. Brock. Zoitg.

Anfang 7‘], Uhr
Bons gültig!

All-teilst Fabrikanten such
der weltberühmten

  

rote und spröde Haut in einer

. « «· KeinctlieglattenHannover

Berantworilich sur Reduktion und Drud:
Dodeck in Brockau
man 9-—1] Uhr-. Grau-heilt Jllustr.Sonntagbl.

 

mitteln als natürlicher Fruchizucker aufgenom-
men wird. Wie wertvoll gerade dieser in der
vegetabilischen Nahrung enthaltene Fruchtzucker
für den menschlichen Genuß ist, das haben
die verschiedensten Versuche, welche von Wis-
senschaft itnd Pr xis bisher durchgeführt
wurden, ergeben. Zucker ist ein hervorragen-
des sJllhrungsßmittel, das besonders für die
arbeitende Bevölkerung von größtem Nutzen
ist. Zucker gilt auf Grund dieser einwandfrei
durchgeführien Versuche und Arbeiten als
wichtige Quelle der Muskelkraft. Gerade
die ärmere Bevölkerung, der Gelegenheit ge-
boten wird, in Zucker für wenig Geld einen
vortrefflichen Krriiispender zu erwerben, ist
noch nicht eindringlich genug auf diesen Vor-
teil hingewiesen worden. Jeder körperlich
schwer atbeitende Mann muß dafür sorgen,
daß er feinen ermüdeten Muskeln Krafttnate-
riat zuführt; er miiß sich dabei aber hüten,
durch schwere Speisen seinen Verdauungska-
nal übermäßig zu belasten, weil, wie jeder
weiß, ein übersüllter Magen träge und
schwerfällig macht. Hier erfüllt also wieder-
um der Zucker die gestellten Forderungen
vortrefflich. Trotzdem pflegt gegenwärtig der
Arbeitsinann es für einen ungehörigen Auf-
wand zu halien, sich und den Seinen Spei-
sen und Getränken reichlich mit Zucker zu
«Ut’«fktzötl—·sp"—-.- Von den verschiedensten Seiten
ist schon angeregt, zum Teil schon praktisch
durchgeführt worden, daß auf Gütern und
Fabritem in denen ein Teil des Lohnes den
Arbeitern in Naturalien ausgezahlt wird,
hierbei auch Zucker verwendet werden foll.
Wenn man Dann Die Leute darauf hinwiese,
wie sehr sie durch den Genuß desselben ihre
Gesundheit und Ernährungszustand fördern,
so würden wir damit schon einen erheblichen
Schritt vorwärts in der V.rwendung des
Zucker-s als Volksnahrungsmittel machen.
Und wenn erst der Arbeiter eingesehen haben
wird, daß er zu seiner Stärkung mit einem
Stück Zucker besseres erreicht, als mit einem
Schluck aus der Schnapeflasche, dann wird
es sogar gelingen, mit Hilfe des Zuckers dem
Hauptfeinde des nationalen Wohlstandes, dem
übermäßigen Attoholgenuß, den Boden zu

Itelilialtet
eines zarten, reinen Gesichtes
mit rosigem jugendfrischem Aus
sehen n. blendend schönem Teint

gebrauchen tiur die echte
ätrdeubferhrßilicnmildySeife
v.llergmann&Co.‚lladebeul
Preis-et St. 50 Pf» ferner

macht der
Lilienmtlch-Cream Dada

 
  

9 Uhr:

und Betagte.

Nacht weiß u. sammetweich.
Tube 50 Ps. in der

Adler-Apotheke.
 

Strickmaschinen
hist mit. 30,-—50 Anzahluiig.
Illustr. SBraahtflatalog gratis.

P. KIrsch. Döbeln.
  

um 4. aprn
Bereinsdedatfsnrtitiel Brocken-.

 

Ernst
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entziehen. —- Daß gerade zwischen Zucker
und Alcohol ein deutlicher Gegensatz besteht,
ist eine Tatsache, welche die Erfahrung des
täglichen Lebens gelehrt hat. Der Alkohols
genuß an und für sich braucht nicht in allen
Fällen als schädlich bekämpft zu werden, aber
richtig ist es, daß man die stärkende Wirkung
des Alkohols zu neuer Arbeit und Anstren-
gung bedeutend überschätzt. Gerade dieser
Irrtum wird für die ärmere Bevölkerung ver-
hängnisvoll, weil dadurch mancher von diesen
verleitet wird, einin sehr bedeutenden Teil
seines Einkommens für alkoholische Getränke
zu verausgaben, statt für nützliche und wohl-
fchmeckende Nahrung, welche nur allein den
Menschen für schwere Arbeit stärkt. Ebenso
wie in England in den Minendistrikten ein
sehr erheblicher Zuckerverbrauch in Form von
angefochten Obsttonserven und direkt stattfindet,
ebenso sollte sich in Deutschland das Gleiche
erreichen lassen. Hier können Staat und Ge-
meinden viel Gutes stiften, zunächst in allen
den Fällen, in welchen sie selbständig die
Massen-Ernährung in die Hand genommen
haben, also in Kafernem Armen- und Waisen-
anstalten, Krankenhäusern, Volksküchen usw.
Dann wird aber die allgemeine Einführung
des haitstvirtschastlichen Unterrichtes im An-
schluß an die Voltsschule die weitere Aufklä-
rang der breitesten Volksschichten über den
lB rt und die Bedeutung des Zuckers für die
Ernährung anbahnen tönnen, weil hier unsere
künftigen Hinsfrauen lernen werden, wie voll-
ivertige Nahrungsmittel zusammengesetzt fein
müssen. Die Ausgaben für den hauswirts
ichaitlichen Unterricht werden den Gemeinden
am ehesten in ideeller Form zugute tommen,
durch Verbesserung der Volksgesundheit und
Nachlassen des übermäßigen Alkoholgenusses.

M

Kath. Gottesdienft in Brockau.

Sonntag, den 9. April 1911.

7 Uhr: teilige Messe, 9I-« Uhr: Haupt-
gottesdienst, 2 Uhr : Kreuzweg und heil. Segen.
Gründonnetsiag: 8 Uhr Hochamt. Karfreiteige
9'1'; Uhr Eeremonien, 2 Uhr Kreuzwegandacht.
Sonnabend: Weihen, danach Hochamt.
 

(Engl. Gottesdienst in Brocnau.

Sonntag, den 9. April 1911.

Haupts.iottesdienst, -11’f, Uhr: Gebührenfreie
laufen, 4 Uhr: Evingel. Jungfrauenverein 5Uhr: Evan-
gelischer Jünglingsverein.

Donnerstag, den 13. April (Gründonnerstag):
9 Uhr vorm. Beichte und Heil. Abendmahl für Sieche

Freimgi den 14. April (Rarfreitag):
9 Uhr Hauptgottesdienst.

Statidrsaintlictie Nachrichten

  

Geburten.

Am 5. April dem Rangierer Oskar Rraufe, kathol.,
Tochter, Brockau. —- Am 4. April der Fabrikarbeiterin N.
N» kathol., Sohn, Groß-Tschansch.

Aufgebot.
Fabrikarbeiter Fritz Schimmel, evgl., Hartlieb und

Emma Scholh, evgl., Klein-Tschansch.

Sterbefälle.
Am 30. März Karl Springer, evgl., Rinb, 1 Jahr

4 Monate, Klein-Tfchanfch. —- Am 2. April Elifabeth
Roßband, Stellenbes.-Witwe, evgl., 89 31617€. Rl.=ftfahanfCh.

Hans Mahlich, kathol., Kind, 6 Wochen,
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Trauerbriefe und Danksagungen
liefert sofort die

Buchdruckerei der „Brockauer Zeitung.

  



Kulturpolitik.
Das Parlament ist geschlossen und in das

innerpolitisrbe Gebiet ist Ferienrube eingekehrt.

Nur eine Frage ragt noch immer aus der

Fülle ver Arbeiten hervor: Abrüstung unh

Schiedsgericht Je nach ihrer Färbung sprechen

Volksboten unh Zeitungen dafür unh dawider.

Niemand aber denkt daran, daß der Streit um

diese Fragen unfruchtbar ist unh. bleiben wird,

solange Völker und Staaten sich im Grunde fo

fremd gegenüberstehen, als es _heute noch der

Fall ift. Was z. B. wissen weite Kreise unsres

Volkes vom englischen Verfassiingsleben, was

vom amerikanischeu Wirtschaftsleben, was von
der rufstfrbeu Geistetkulturi Darum war es

ein glücklicher Gedanke,

eine wahrhafte Friedensidech

zwischen Deutschland und Amerika einen

Brotessorenaustauich herzustellen, dessen tief-

innerfter Zweck das Näherrücken der Völker ist,

dessen Seaeu sich bald im Sinne kultureller

Friedensarbeit bemerkbar machen wird. Vielleicht

ist die Zeit nicht mehr fern, wo in Berlin
neben dem neueingerirbteten amerikanischen

Institut ein englisches, ein französisches unh
andre eröffnet werden. Das hieße wahrhaft

Kultiirpolitik im Sinne der Friedensidee be-
treiben, wenn die Völker ihre Gedanken

ans allen Gebieten des TLissens,

her Kunst, der Technik. des Handels unh her
Industrie austaufchten, indem sie auf den Hoch-
schulen der werdenden Generation Gelegenheit
geben, fremde Eigenart im heimifchen Rahmen
kennen und schätzen zu lernen. Hat doch der
amerikanifche Austauschprofefsor Münsterber ,
der als Deutscher an der amerikanischen Harvar ‑
universität wirkt und im vorigen Jahre das
Berliner amerikanische Justiiui leitete, es in
feiner Antrittsvorlefung ausgesprochen. daß der

Wert des Knitnranstausches

besonders in die Erscheinung treten muß, wenn
es sich zwischen zwei Völkern um die Frage von
Krieg oder Frieden handelt. Und wenn wir in
immer erhöhtem Maße in solchen Kulturauss
tausch eintreten, wenn wir mit immer weiteren
Nationen aus hem Erdenrund durch die Wissen-
schaften, durch die Kunst und alle Gebiete des
öffentlichen Lebens in Wechselbeziehungen treten
wollen, so heißt das nicht, unsre nationale Eigen-
.art fremdem Wesen verschmelzeu lernen oder ver-
schwelzen wollen, sondern gerade ans der er-
weiterten Kenntnis fremden Volkstums wird
uns erneute.

Liebe für die Heimat

keimen. Dazu gehört freilich, daß wir uns
wieder auf den Wert idealer Güter besinnen,
daß die Zahl derer immer größer wird, die da
erkennen, daß das bloße Aiisammeln von Tat-
sachenmaterial auf die Dauer nicht hinwegtäuschen
kann über die Sehnsucht nach neuem Lebens-
inhalt nnd nach idealen überzeuguugen. Ein
Ball, das feine. gefchichtlicheu Jdeale aufgibt.
das nur für den Augenblick der rauhen Wirk-
lichkeit strebt, hem nicht hie Schönheit ein Be-
dürsiiis, der Kampf um die Palme der Kunst
eine- Freude, der Wettbewerb um hie höchsten
Kulturgüter eine heilige Pflicht ist und das seine
natioiiale Eigenart verleugnet, ein solches Volk
gibt sich selber aus; denn schließlich werden
Wasseuersolgu wie die Siege im Geistesleben in
letzter Linie doch immer nur

ans nationaler Grundlage

ersochten. Darum müssen Vortragsrediier und
Lehrer, Parlameniarier und Journalisten ihre
Lebensausgabe darin sehen, über die Träume
vom Weltfrieden auf der Grundlage des Schieds-
gerichts und der Abrüstung hinaus, die Wege
zu ebnen für eine großzügige Kulturvolitik, die
mit tausend Fasern, mit feinen, aber unzerreißs
baren Stehen hie Welt umspannt. Dazu frei-
sreilich gehört Jdealismus Die Rückkehr dazu
tut dem deutschen Volke bitter not. Er hat die
großen nationalen Werke geschaffen. Erinnern
wir uns, daß idealer Gedankenflug die deutschen
Stämme geeint hat. Erinnern wir uns endlich
wieder, daß es über dein Lärm des Tages uu‘o
über hem Kleiukram der Alltäglichkeit eine
w

lief.
m

drsiiia Brenck
Roman von Paul Grabeiin

Gortfeduug.)

»Er will sich betäuben, ja vielleicht aufreiben
—- er hat eine unglückliche Liebe in feiner
beimat, in Deutschland t« erklärte Fräulein Zindler.

Alles Blut schoß plötzlich Ursula um
bergen, daß sie einen bohrenden Schmerz ort
fühlte und ihr Antlih sich entfärbte. Nicht
allein die Worte ihrer Begleiterin waren schuld
daran; nein, im selben Augenblick hatte auch
Wigand, den Weg unten verlassend, eine
Schwenkung gemacht, unh kam herauf, erahe
auf sie zu. hatte sie, mit seinem zu odeii
esenkten Blick, offenbar noch gar nicht hier in
er Taxusnifche bemerkt.
»O —- feinl Er kommt zu uns herl« froh-

lockte leise Fräulein Zindler.
Mit einer hastigen Bewegung fuhr Ursula

von der Bank empor, so daß ihre Begleiterin
sie überrascht ansah. Um jeden Argwohn ab-
zGulenkery zog Ursula schnell die Uhr aus dein

ürtel.
»Mein Gott, gleich zwölfl Da wird mein

Mann schön auf mich warten.« Und sie machte
Miene, sich eiligst von Fräulein Zindler zu
verabschiedeu. »

Ja diesem Augenblick aber stupte Wigand
und verlaugfamte feine Schritte. Das plötzliche
aufbringen Ursulas hatte seine Blicke nach
der Nische ezogen. Er erkannte hie. beiden
Damen, un sofort erkannte er ‚hie Situation.
Natürlichl Ursula, die ihm seit jenem ersten
unvermeidlichen Begeguen konsequent aus dem

 
-.——- --. .-—— ‚.._‚ 4-—“... N..- -_..-_

an das Leben und seine ewigen Werte lehrt.
M. A. D.

  

Politische Rundschau
Deutschland.

IKaifer Wilhelm, der sich auf Koer
besten Wohlfeins erfreut, wird in den nächsten
Tagen den Besuch des König s von Griechen-
land empfangen.

itDer Reichstag bat sich am 4. h. Mis.
bis zum 2. Mai vertaat. Eine seiner ersten
Aufgaben nach dem Wiederznsainmentritt wird
die zweite Lesung der elsaß-lothringifchen Ver-
fassungsvorlage fein.

« Nachdem kürzlich das preußische Ab-
aeordnetenhaus in der Wahrung preiißitchek
Interessen feine Auffassung über die elf aßs
lothringifche Vorlaae ausgesprochen
hat, war es selbstverständlich, daß auch das
Herreuhaus die Etatsberatung dazu be-
nutzte, um zu der Frage Stellung zu nehmen.
Der Reichskanzler war durch den Todesfall in
feiner Familie am Erscheinen verhindert, und
der Minister des Innern v. Dallwip begnügte
sieh mit einem Hinweis auf Herrn v. Beth-
mannsHollweas Ausführungen im Abgeordneten-
haute. Trotzdem wird die Debatte großes
Interesse erwecken, namentlich in den Reichs-
landeii selbst. Jm Mittelpunkt der (Erörterungen,
hie hie Frage zum Teil von neuen Gesichts-
punkten bebaudelte, stand ohne Zweifel eine
Rede des Staatssekretärs a. D. v. Köller,
her zwölf Jahre im Dienste der Reichslande
estanden hat. »Laßt ElsaßsLoihrinaen«, das

gefixt das Volk im Verein mit der Regierung.
»sich selbst eine Verfassung machen“, sagte er
unter lebhaftem Beifall der Verfammluug. Zum
mindesten aber müßten die ElsuiisLothringer
gehört werben, wenn über ihr Schicksal ent-
schieden wird. —- Während diese Debatten statt-
fanden, tagte in Cätrahburgher elfaßilothringische
Landesausschuß, wo taatsfelretär Flora
v. Bulach erklärte, daß die Berfa rings-
vorlage der Regieruna eine gewalttge Ver-
besserung bedeute. Würde sie abgelehnt, so
würde es noch Jahrzehnte dauern, bis eine
Änderung eintrete.

teWie verlautet, ist ein Gesetzentwnrf in der
Ausarbeitung begriffen, her eine. reichsgesetzliche
Regelung der Bekämpfung der Bienen-
se u chen bezweckt, womit man den feit langem
geäußerten Wünschen der deutschen Bienen-
züchter entsprechen würde. Es handelt sich in
erster Linie um Maßnahmen gegen die Faul-
brut der Bienen. Allgeineiii notwendig erachtet
wird eine Anzeigepflicht der Bienenzüchter beim
Auftreten der Faulbrut. Ferner erscheint eine
Kontrolle der Bienenzüchter-neu notwendig unh
ebenso ein gesetzlicher Zwang zur Verntchtung
der ausgetretenen Faulbrut.

sDaspreußische Abåeordneteus
haus hat die Wahl des bg. üblen!-
Breslau für ungültig erklärt.

» England-. -
MDer Antrag Lord Robert; auf Ein-

führung der allgemeinen Wehrpflicht
wurde in zweiter Lesung vom Oberhause ange-
nommen· Da aber das Unterhaus nur über
wenige Anhänger der allgemeinen Wehrpflcht
verfügt, hat dieser Beschluß der Ersten Kammer
keinerlei praktische Bedeutung.

* Der neue englisch - japanische
Handelsvertrag, in dem sieh beide
Länder das sliieiftbegünftignngereeht zu estehen,
zeigt iii allen seinen Teilen, daß te Be-
ziehungen der Bundesgenossen, entgegen andern
Mitteilungen, durchaus ungetrübte finh.

Italien.
MDem deutschen Kronvrinzens

paar, das dem König Viktor Emanuel
zur _italtenifchen Jubelfeier die Glückwüusche
Kaise r Wilhelm s und Deutschlands über-
brachte, wurde in Rom ein begeisterrer Empfang
zu teil. —- Nach der Begrüßung dcx Für-stilist-
leiten auf hem Bahnhof gab das lies---priuzen-
paar feine Karten in her Villa der-«- Fürsten
Bülow, des ehemaligen Reichskanzlers, ab. 

lWege gegangen war, wollte bei feiner Annähes
rung schleunigst entfliehen.

Ein Ausdruck tiefster Bitterkeit erschien einen
Moment lang auf seinem Gesicht, und sein
Auge suchte das Ursulas: Keine Sorgel Ich
will dich nicht vertreiben. Jch gehe fchon wieder
meines Weges. Aber schon im uächsteuAugens
blick, während er nur den Damen aus der
Entfernung eine leichte Verbeugung zum Gruß
machte, nahmen feine Züge eine Miene kalter
Verachtung an. Die Frau da sollte nicht
denken, daß er etwa absichtlich eine Begegnung
mit ihr gesucht habe. O neint Dazu war
ihm jede Neigung benommen, nachdem er ihren
wahren Charakter, ihr falsches Spiel damals
endlich durchschaut hatte.

So hielt Wigand denn allmählich seine
Schritte ganz an, fuhr sich über die Stirn, wie
jemand, dem plötzlich etwas einfällt, unh ging
dann, umkehrend, mit straffer Haltung, schnell
zurück, nach der Dependance hinüber.

»O, wie schadet« Stark enttüufcht rief es
Fräulein Ziudler aus, dem sich Eutfernenden
mit Blicken lebhaftesteii Bedauerns uachfchauend.
,Jch hatte mich gefreut, ein paar Minuten mit
ihm zu verplaudern. —- Aber, was mag er nur
haben? Jst es Ihnen nicht auch aufgesallen,«
sie wandte sich plötzlich an ihre Begleiterin, ‚feine
Miene wurde mit einem Male ganz finster.
Was mag ihm nur so plötzlich durch den Kopf
geschossen fein ‘i' «

Der arglos frageude Blick des jungen
Mädchens drohte Frau Ursula doch zu her-
wirren.

»Ich habe nichts bemerkt,« wich sie aus. 

jSehnsncht gibt, die uns die fröhliche Hingabe i Wie verlautet.

 
 

ein Oandschreiben KaiserWilhelms

überreicht, in hem her Mouarch seine Glückivünsche
zum Ausdruck bringt.

Baltaulaatca.

»Ja der türkischenKammer hielt her
Justizininister eine grofttüniae Rede aber hie
Justizreform »Wir brauchen“, fo sagte er,

‚neue Richter, neue (Reiche, neue Gerichte, neue

Gesänguisse.« Die Ausführungen gipfelten in

her Empfehlung des englischen Strafrechts.

älterem“.
’Gnhlich scheint in Meriko der Friede

gesichert zu sein, nachdem Präsident Diaz ein-
gewilligt hat, den Vizepräfidenten Eorral
von seinem Amte zu entfernen. Dieser soll
nämlich (wie einst Herr Caftro in Veuezuela)
sein Amt zu Bodenfpekulatiouen benutzt haben,
wodurch der Allgemeinheit ein großer Schaden
zugefügt ift. Corral soll an eblich bereits aus
ver Reife nach Deutschland (fein. Es bleibt
abzuwarten, ob nunmehr die Revolution, die
seit Monaten das Land durchtobt, beendet sein
wird.

Afrika.
mZu her ernsten Lage in Maro kko

äußert der spanische Ministeriiräsident Ean a -
leja s, die Ereignisse er orderten ein ge-
fchlofseues Eintreten aller Algecirasmächte für
den Sultan Mulep Hafid Diese Berufung auf
das Abkommen von SAllgeciraii, das so oft
außer acht gelassen worden ift, mutet gerade
jetzt eigentümlich an. Offenbar fürchtet Spanien,
daß Frankreich bei etwaigen Wirren im
Scherifeureiche ein zu großes übergewicht er-
langen köiinte. Um das lzu verhindern, ruft es
nun.die Mächte an. O diese, nach den Er-
fahrungen von Algeciras, diesem Rufe Folge
leisten werdens «

Stilen.
« Daß her Streit im fernen Osten durch die

Unterwersung Ehiuas unter Nuß-
laud s Wünsch e nicht beendet ist, wird mit
jedem Taae deutlicher. China rüstet ohne Heini-
lichkeit. Der große Rat hat, offenbar um die
Mißstimmung im Lande über hie Nachgiebigkeit
der Regierung zu befäuftigen. bekannt gegeben,
daß roße Bestellungen auf Geschütze und Mani-
tion ei Krupp in Deutschland gemacht werden
sollen. Zu gleicher Zeit ist in her Mongolei
eine Kommission eingetroffen, hie einen Plan
zur Grenzverteidigung entwerfen soll.
. - . „_„mm.......... -.—M-- u... .
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Die Cragodie der Jugend-
Um die Oster· und Mchaeliszeit bilden seit

einigen Jahren Schülerselbstmorde eine stehende
Rubrik in den Zeitungen. Auch diesmal sammt
aus Ratibor die erschütternde Kunde, daß zwei
junge Leute von 17 bezw. 18 Jihren aus
Anlaß ihrer Nichtverfepung Selbstmord be-
gangen haben. Auch diesmal wieder muß die
unerfreuliche Erscheinung festgestellt werden, daß
eine Anzahl von Zeitungen über die Fälle be-
richten unh habei eine herbe Kritik an den
Lehrern üben. Jst das Urteil über einen so
traurigen Fall so schnell zu finden? Darf es
so eilig gefüllt werden ?

Gewiß, nie wirkt eine Tragödie eifchütterus
her, als wenn eine junge keimende Kraft, die
noch mit allen Sinnen hinausstrebt in das ver-
heißuuasvolle, im Zauberdämmer liegende Beben,
plötzlich zu dem Entschluß kommt, sich selber
auszuschließen aus der Gemeinschaft der Atmen-
den; denn über hem Lande der Kindheit soll
der Sonnenschein des Friedens und der Sorg-
losigkeit sich unverdüstert breiten. Aber man darf ’
doch nicht in jedem jun-gen Märtyrer, der seines
Daseins erstem Konflit unterlag, das Opfer
eines Schultyrannen erblicken.

Es kann natürlich nicht gelengiiet werden,
daß es Lehrer gibt, die zur Menschenerziehung
kein Talent haben, aber es muß in jedem
Eiiizelialle doch auch geprüft werden, inwiefern
das Elternhaus etwa ein Verschulden trifft.
Jst doch leider in unsrer Zeit ein harmonisches
Verhältnis zwischen Schule und Elternhaus
eine Seltenheit geworben. Wie ein geheimer
Kampf wogt es um die junge Seele unh nicht
felieu hört her Schüler daheim die Eltern ab-
fällig über den Lehrer urteilen. und unbewußt

»Sie haben sich wohl getäuscht. — Aber Sie
müssen mich wirklich nun entschuldigen.« ver-
abschiedete sie sich schnell, »mein Mann wird
sonst ungeduldig. Auf Wiedersehen, liebes
Fräulein .Ziudler.«

Eilig ging sie davon, hem Hause an, im
tiefften Innern verstört. Dieses flüchtige Be-
gegnen, der einzige, aber so beredte Blick
Wigands hatte eine qualvolle Jagd ihrer Ge-
danken hervorgerufen : Hatte die kleine Schwäherin
da eben wirklich recht gehabt —-— litt Wigand
wirklich so unter der Zerstörung feiner Hoff-
nungen, unter hem Verlust ihrer Person? Aber
wenn —- was hatte da dieser Blick zu bedeuten
gehabt, dieser nur allzu deutliche Ausdruck einer
kalten Verachtun .

Wer löste ir das Rätsel, das ihre Seele
bis zum Grund aiifzuwühleii drohtes

12.

»Fred, ich bitte dich noch einmal herzlich —-
laß uns nicht heute hinuntergehen. Tu es mir
zuliebel«

Frau Ursula bat in fast flehenhem Tone
den Gatten, der bei feiner Absicht beharrte,
an dem geselligen Beisammensein teilzunehmen,
das heute abend die Pensionäre des Hauses
vereinen sollte. -

»So ‘i’ Sollen wir also wieder den Abend
hier fiumpssinnt auf hem Zimmer hocken?
mein, das kann du wahrhaftig nicht von mir
verlangen «

»Aber Fredl Du weißt doch warum. Heute
abend ist eine Begegnuug mit Wigand sicher
unvermeidlich.«

hat her Kronprinz dem Könige i schleicht sich in das leichtempsäugliche Herz der
Widerwille, einem Manne zu arborchen, der
nicht die Meinung her Eltern genießt. Und
wenn dann der Lehrer lich die Achtung er-
zwingt, erzwingen muß, dann find wir empört
über den Tyrannen, der unsres Kindes Eigenart
nicht gerecht zu werden vermag.

Und aus der andern Seite spielt allzu graste
Strenge eine oft recht verbänanisvolle Rolle.
Was wird denn von dem Sohne verlangt,
her das Ehmnasium befuchts Er foll das
gleiche erringen was Nachbars Hans unh
fVetters Emil erreichte. Er muß unter allen
Umständen ein (Examen machen, um sich über
eine »abgefchlossene Bildung« ausweifen zu
können. Wenn nun aber das iuuge Hirn nicht
elaftifch genug ift wenn die junge Seele
andre Träume nährt? Wenn sich die
Jünglinasfeele wundreibt an den rauben
Wirklichkeiten des Lehrplanes, dessen Be-
herrschung das Ziel des Semester-s ift?
Solche Erwägung kommt leider feilen! Aus
der sozialen Stuseiileiter soll der Sohn eine
Sprosse höher als der Vater-, als seine UniwelL
Das hört der Knabe täglich, harauf ift sein
ganzes Dafeiii zugeschnitten Damit aber
kommt etwas Unsreies, Scheues in das Kindes-
leben, das in hem Maße annimmt, als der
Schüler inne wird, daß er den Anforderungen
der Eltern und des Lehrers nicht zu entfprechen
vermag Dann setzt die Angst vor hem Tadel
des Lehrers, vor dem schlechten Zeiiznis, vor
der Nichtversetiiing- nor Strafe, vor dein Gram ·
der Eltern ein. Usid in her Kindesfeete, deren
Ehrbegriff noch nicht zu entscheiden vermag,
wo die wirklichen Werte des Lebens und der
Persönlichkeit liegen, reift der sBlau, das »ver-
fehlte Leben« von sich zu werfen, wenn das
Zeugnis fchlecht, oder die Versetzung nicht
erreicht ist

Wir Eltern solltsn aber untern Kindern
immer wieder die Lehre ins Gedächtnis rufen:
Des Lebens Stil-nie sind ärger als die der
Schule, feine Kämpfe heißer, als hie, hie wir
um ein Zeugnis oder um die Versetzung fuhren, her
Kauin ums Dxisein bringt andre Enitäiiicbiingeu,
die überwunden sein wollen, als die Kränkung,
die in einer Nichtbersetzuiig liegt. Wenn wir
von den Lehrern unsrer iiiiider verlangen, daß
sie uns ein starkes Geschlecht erziehen, das den
Willen zur Ohnmacht verlacht, dann müssen wir
unsern Kindern auch iagen, daß nicht das
Giganten, sondern die Aneignung folider Kennt-
riise die Hauptsache ift, dann müssen wir ihnen
riuhritgen, daß nicht jeder rauhe Wind, der vom
Kisheder weht, fie tödlich erfüllen harf, daß der
Tadel des Lehrers dsirch besiisre Leistungen
wieder weit zu machen ift. Wir müssen sie er-
kennen lebren, daß auf der Schule die Stärke
gewonnen werden soll, die den Jüngling be-
fähigt, mit leuchtender Stirn den Stürmen des
Lebens zu trotzen. Wer die Leiden der Schule
nicht erträgt, wird das Leben nie ertragen
lernen. Wein—‚mm.

. -—.- an. “‘—

Beei- und flotte.
—Der Kaiser hat hie Bildung einer Unter-

seebootabteilung aus der bisherigen Unter-see-
bootskoinpanie bestimmt. Jhr Kommaudeur ifi
gleichzeitig Chef der Unterfeeboottlonille Die
Abteilung wird dein Jnfpekteiir des Torpedos
wesens unterstellt

—Das Linieufchisf »Württemberg« ist aus
der Lifte der Linienfchkffe gestrichen und in hie
Lifte der Schiilschisse übernommen worden.
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» Ein Kaisergedenkftetn in Hans-es. Ge-
«legentlich her in Gegenwart des Kaiserpaares
Hain 24. Mai statisiiidendeii Einweihung der
z Köluer Hohenzollerndrücke wird in dem rheinis
schen Baveorte Honues ein Gedenkftein zur

, Erinnerung an den häufigen Aufenthalt Kaiser
EWilhelms während seiner Bonner Studien-mit
tim dortigen Haufe des Forschers Professor
.Schaaffhausen errichtet weroeu. Der Gedenk-
« stein wird am Eingang des nach der Tochter
t desdProfessors benannten Aniiatales aufgestellt
i wer eu.

»Nin, und wenn? Zum Kuckuck, was
ift da weiter? Man drischt ein paar koni-
veiitionelle Phrasen und fertig ist die Sache.
Darum werde ich doch nicht auf die einzige
Zerstreuung verzichten, die man in dieser gott-
verlaffenen Bude hat«

Ursula Drenck fah den Gatten mit einem
schmerzlichen Blick an: Was hatten die Jahre
des Leidens aus ihm gemachtt Wo war all
das Bitte, Ritterliche an ihm geblieben. -—
Aber sie dachte hrzran, daß er eben ein Kranker
war, ein Unglücklicher, den ein grausames
Schicksal erbarmurigslos unter die Füße trat;
fo eriåizderte sieddeixnbisn Güte:

„ enn es ir el taiich schon ni ts aus-
macht, Fred, so denk« doch ein wenigchan mich.
Kannst du dir denn wirklich nicht vorstellen, wie
furchtbar mir ein gesellichaftliches Zusammensetn
mit Wigand sein muß ‘i" .
. Ursula trat bittend zu dem Gatten, her,
ihr abgewandt, im Fauteuil saß und flieh
während dieser Unterhaltung damit beschäftigte,
seine wohlgepflegten Fingernägel sorgfältig zu
polieren.

Mit zusammengezogenen Augenbrauen blickte
er jetzt einen Moment iinentschlofsen aus die
Fingerspitzen; er schwankte, ob er ihr nicht doch
nachgeben sollte. Noch einmal regte sich bei ihm,
wenn auch schwach, ein Gefühl, das ihn mahnte,
seiner Frau diese Rücksicht nicht zu versagen.
Aber stärker war schließlich doch der Egoismus,
das Bedürfnis nach Zerstreuuug nnd Aufheites
rung. Mein Gott, was hatte er denn eigent-
lich noch von feinem jämmerlichen Leben. wenn
er da nicht die paar Gelegenheiten ausnupeii



Frauziisische Medaikkeie für Cis-iß-
Lotliriugein Das ‚Grbo De Paris« ist vom
Botschafter Jules Cambon zu folgender Er-
klärung ermächtigt: Deutschland hat nie da-
gegen. etwas eingewendet, daß die 1870 er Kriegs-
medaille an in ElsaßsLothrinaen wohnende
Beteraiien, »die auf französischer Seite gekänipst
haben, verliehen werde. Es besteht vielmehr
die silbfit'ht, daß diese Medailleii ans Dem Wege
durch die deutsche Behörde zur Verteilung ge-
lasan sollen.

Eine gemissenlofe Pflegerlm Jn Düsseli
does wurde eine Frau verhaften die Kinder gegen
Tibsiiidung von 200 bis 400 Mk. als eigen an-
gerommeu hatte. Sie verbrauchte Die Gelder
und verunchläisigte die Kinder in schändlicher
{Seife Bei »der Revision wurden gänzlich ab-
geiuagerte, mit Wunden bedeckte Kinder gefunden,
von denen mehrere im Krankenhaus bereits an
(Enthaltung gestorben sind. Die Frau ist drin-
gend verdächtig, eine Reihe andrer Kinder in
verbrecherischer Weise beseitigt zu haben.

Explosion einer Putvermiifile. Jii
Neusohl (·Ungarn) expsodierteu in der Trockeii-
{nimmer Der Dobatschen slinlvrrnu‘thle sechs Faß
Pulver im Geivichte von 20 Doppelzentnera
Der Eigentümer Adolf Dobak und zwei Arbeiter
wurden getötet, Die Uerknätte und Dar Nach-
barhaus wurden vollständig zerstört. Die Frau
Dodaks nnd sein Sohn verließen einige Minuten
früher das Haus, und dies rettete ihnen das
Leben Die card-lassen wurde in der ganzen
Stadt gespürt, zahlreiche Fenster wlirbeii ein-
gedrückt. Die Ursache der Explosion konnte
bisher nicht ermittelt werden.

Beim Sacharinfsttinuggeln ertappt.
Ja einer Orifchaft bei Fretiuug hat die Gen-
dartneiie ein Sachariuschmugglernest ausge-
bobeu Vier Schmuggler warben verhaftet,
24 titlogramm Sacharin und 1500 Mark Bar-
gelb bexchlagiiahnit.

PR Drei Kinder in einem Gütern-eigen
eingesperrt Als ein Aufseher der Bahn-
gesellschaft in Bordeaux (Franl«reich) in der Nacht
auf den Zufahrtsgleisen zum Hafen die Runde
machte, hörte er aus einein Güter-wagen lautes
Hilurnsen ans Kinder-wund Er wollte den
Waggou sofort öffnen, doch war dieser bereits
plombiert uub sollte gerade nach Paris ein-
rangiert werben. Als schließlich ein hinzu-
gekommen-er Beamter den Waggon bittere, fand
man Darin drei Knabe-i im Alter von elf bis
dreizehn Jahren in nahezu erfchbpftem Zustande
zwischen den Warenballen liegen. Es stellte sich
heraus, baß die Kinder zwei Tage zuvor beim
Spielen in Den Wagen gekrochen waren, in Dem
man sie unversehens mit einschloß Sie haben
48 Stunden in der Finsternis zubringen müssen
und können von Glück sagen, daß sie noch ent-
deckt warben, ehe der Güterng nach Paris
abdampfte, wo sie kaum noch lebend angekommen
waren.

Lawiuenkatafkroplie an der französisch-
italeeuifchen Charge. Zwölf Häuser des
Weile-s Vilicendieres bei Modane an der fran-
zösischsitalteuischen Grenze wurden von
Lawine verschüttet. Es gelang, Die Lehrerin
des Ortes, Frau Vignod, auszugrabeii, doch be-
fand fie sich in einem solchen Zustand der Er-
schöpfung daß es noch fraglich erscheint, ob sie
mit dem Leben davontommen wird. Fünf
Personen, Mitglieder der Familie Personiiaz,
wurden tot ans dem Schnee hervorgeschaufelt.
Der einzige Überlebende der Familie ist der
Hausherr.

s Das Atteutat in Der. Peterskirche.
Wie festgestellt, ist das Attentat im Petersdom
die Tut eines Wahiisinnigen. Der Attentäter,
der auf Die Geistlichen schoß, ohne einen von
ihnen zu verlesen, wurde in der Jrrenabteilung
des Staatsgefäuguisfes untergebracht. Der
Papr ließ sich über den Vorgang berichten. Jm
Vatikan betrachtet man die ganze Angelegen-
hen als erledigt. Von irgendwelcher Gemütss-
erreguiig beim Papst hat seine Umgebung nichts
gemerkt.

Riesens-rund in Konstatitinopeb Der
auf d-.-ui asiatischen Ufer des ilttarmarasMeeres
liegende Koiiftannnopeler Vorort Kadiköi wurde
nachts ooue ern Riesenseuer heimgesucht, das

wollte, sich mal in niriiniirter Gesellschaft über
die Obe hinwegzuhelfen

‚Stein, liebes Sinai)!“ Entschlossen erhob er
sich noiii Sessel, das Polster-kiffen in das Nagel-
Nicessaite auf dem Totlettentisch zurücklegend.
»Das kannst du wirklich nicht von mir ver-
langen. Gewiß! Ich weiß selbstverständlich
so gut wie Du, angenehm ist solch Begegnen
mit Wigand für dich nicht ——— für mich übrigens
doch auch nicht, nicht wahr? Aber warum sollst
Du dich schließlich nicht darüber ebensogut hin-
wegsetzen wie ichs — Na, siehst Du! Da
weißt du selber nichts zu sagen« .

Ursula schwieg in der Tat; aber nicht, weil
sie nichts zu erwidern gehabt hätte. Jni Gegen-
teil, wenn sie nur hätte reden« wollen. Aber
sollte sie dem Gatten sagen, wie aufgerührt ihr

Julieres war seit jener Minute neulich ‚im

Gatten? Daß gegen ihren Willen sich» ihre

Gedanken unablässig mit Wigand beschäftigten,
mit ihr inneres Veshältnis zu ihni·kiarzustelleiii
Sollte sie sich Fred offenbaren, ihm zurufen:
Du ahnft ja nicht, was um dich vorge t.

sehst ja nicht, wie die Frau an deiner Se te
in Qual und Angst lebt, ohne daß du dich tim

sie ti’ttumerft; hilf ihr in dieser ernsten Stunde,

wie es dotg deine heilige Pflicht istl

Ursula rannten Worte Der Aufklärung auf

den Lippen in dunklem Triebe drängte es sie

fchutzsuchend u dem Gatten. Schon krampflen

sich ihre mit e zu einem» Entschluß ineinander,

schon wollten sich ihre· Lippen bewegen zuber

schwerwiegenden Mitteilung, aber wie da ihre

geäiigfiigten Blicke den Gatten trafen, Der sich

fchon wieder von ihr abgewandt hatte und inn-

s

 

über 300 Häuser-, darunter mehrere öffentliche los verlief. Als aber Der Staatsanwalt gegen
Gebäude, vernichtete Stamm ist nach Pera Die Angeklagte eine Geisnanitstraie von vier-
das ieichste und größte Stadtbiertel Kon-
stantinopels. Das Feuer kam im Hause des
reichen armenischen Kansmannes Maiilikian, an-
scheinend schon in der Nacht, aus, wurde aber
von niemand bemerkt, fo daß die Feuerwehr
viel zu spät alarmiert tvurDe. Zudem wehte ein
heftiger Südost, und, wie immer, fehlte es an
allen ilietfuiigsgeräten und Lbschmaiinschafleii.
Als die erste Hilfe eintraf, war es zu spät.
Die Einwohner der Nachbarhäiiser, durch den
Brandgeruch aus dem Schlaf geweckt, hatten
kaum seit, sich auf die Straße zu retten, unD

  
 

Zum

tbfährigen Regierungsjnbilänm
des

Großherzogs v. Methlb.-Srhwerin.
Der Großherzog von Meckgeiibnrgs Schwerin

feiert in diesen Tagen ein Doppelten Am 9. April
wird Großherzog Friedrich Franz IV. zugleich seinen
29. Geburtstag und das zehnjährige Jubiläum
feines Regierungsantritts begehen. Der Vater des

i lFürsten, Großherzog Friedrich Franz Ill., ist schon
sum 10. April 1897 gestorben. Damals zählte der
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Thronerbe aber erst 15 Jahre, und daher übernahm
sein Olieim, der Herzog Johann Albrecht zu Mecklens
burg, in seinem Namen die Regierung und führte
sie bis zur Mündigkeit des jungen Großherzogs, die,
wie erwähnt, bor einem Jahrzehnt eintrat. Drei
Jahre, nachdem er die Zügel der Regierung ergriffen
hatte, vermählte sich Friedrich Franz 1V. mit Der
grofsbritattnifdien Prinzefsin Alexanbra, einer Tochter
des Herzogs von Cuniberland Sie hat ihm vor
einein Jahre, am 22. April 1910 einen Sohn, den
Erbgroßherzog Friedrich Franz geschenkt. Das hohe
Paar erfreut sich im Lande einer großen Popularis
tät. Auch im Reich, dessen Kronpriiizesfin eine
Schwester des Großherzogs ist, schätzt man ihn all-
gemein als gewissenhaften Regenten und treuen
sliunbeßfiirften.

„N «.------. wew._‚...\_‘
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liefen utibelleidet herum. Die Katastrophe ist
unzweifelhaft auf Braudftifluug zurückzuführen
Die Polizei verhaftete zwei Personen, die, als
das Feuer schon wütete, Braudfackeln an unver-
fehrte Gebäude legten. Vier Menschen fielen
der Feuersbrunst zum Opfer.
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"«"Gerienrgizäiies "
Berlin. Unter der Anklage, ihre eigene

ec--’««chwester bestohlen zu haben, halte sich die
24jähtige Arbeiterin Wilhelmine N. vor deui
Strafrichter zu verantworten. Bald nachdem

wurde es
bekannt, daß die Angeklagte einen Revolver
bei im; trage, mit Dem sie im Falle ihrer
Vetsurteilung erst ihre als Zeugin aiiweieiide
Schwester und dann sich selbst auf der Stelle
erschießen wolle. Der Vorsinende ordnete foforr
eine sAttfitation Der Angeliagten an, die auch,
soweit es tin Getichtssaaie durch den Gerichte-»
Diener möglich war, stattfand, jedoch ergediiiss

vor dem Spiegel die Flrawaiie mit großer Aus-
uierifamleit sich zurechtzupfte, da schlossen ihre
Lippen sich wieder fest aufeinander Eine uns
endliche Bitterkeit guoll in ihr auf: Nein, nein!
Fred war nicht der Mann, sie zu verstehen,
geschweige denn, sie mit fester Hand zu führen
und zu stützen in diesen schweren Stunden
dunklen Suchens. Von ihm durfte sie nichts
erwarten —- höchstens nur noch Vorwürfe, daß
sie überhaupt noch mit Wigand sich in ihren
Gedanken beschäftigte Also allein mußte sie
sich durchkämpfen zu Klarheit und Ruhe.

Allein. Noch nie war es ihr so trostlos, so
bitter ernst zum Bewußtsein gekommen, wie ver-
einsamt sie an der Seite ihres Mannes war,
wie in diesem Augenblick. an, daß sie doch
nur eine Menschenseele aus der Welt gehabt
hätte, zu der sie sich fept hätte flüchten können
mit all Dem Leid, das sie bedrückte.

Drenck hatte inzwischen sein Werk vor dem
Spiegel vollendet. Er sah in der Tat sehr
distinguiert und bildhübsch aus, wie er sich nun
so ihr zuwandte. hoch, schlank gewachsen, in
elegantem Smoking und schmalen Lackschuhen,
mit seinem feinen, zartfarbigen Gesicht über dem
hohen, glänzenden Stehkragen.

»Wahrhaftig wie ein kleiner Prinzl Was
siiid Sie zu betreiben, kleine Frau.« hatte
seufzend die an ejahrte, aber immer noch ver-
liebte russische rstin in Cannes zu ihr ge-
fagt. .

Zu beneideul Bitter lachte Ursala im
stillen aus«

Drenck ahnte nicht, was alles in Ursula vor
sich ging; er glaubte, daß ihre lief-ernste Miene

i Hoffentlich bewährt sie fich.

Monaten beantragte, beobachtete Der Gerichts-
diener, wie sich die Angeklagte unauffällig an
ihrer Unterkleidung zu schaffen machte nnD den

‚Darunter verborgenen Revoloer hervorzog. Er
ispraiig sofort zu und entriß der sich heftig
wehrenden Angeklagteu die Waffe, ehe sie Un-
heil antichten konnte. Jn der Sache selbst
wurde die Angeklagte freigesprochen. Der Re-
volver wurde vom Gericht bef·chlagnal)mt.

Brust-im Vor dem Jugendgericht hat sich
der 17 jährige Dienftknecht St. zu verantworten,
der seinen früheren Lehrherrn, einen Fleisches-
beftohlen hatte. Es stellte sich heraus, daß er
im Jahre 1909 etwa sechs Monate hindurch
einen ei enen Kunden besessen hatte, den er
von den leischvorräten seines Meisters bediente;
das Geld für die gelieferten Waren behielt der
Bursche für sich. Ferner hatte er seinem Meister
einen Spazierstock utid eine silberne Taschenuhr
gestohlen. Cr wurde dafür im Dezember 1909
vom hiesigen Jugendgericht zu einer Woche Ge-
fängnis verurteilt, sollte aber seiner Jugend
wegen bei fernerem Wohlverhalten von der
Strafverbüßutig befreit bleiben. Es hatte sich
auch ein andrer Fleischermeister in Breslau ge-
fanden, der sich des Lehrlings annahm und
ihn auszulernen beabsichtigte Kurz vor Be-
endigung der Lehrzeit, im November v. Js»
stellte es sich jedoch heraus, daß der Bursche
auch in der zweiten Lehrstelle feiner diebischen
Neigung gefolgt war und den Meister
fortgesetzt bestohlen hatte. Zu eitlem Ge-
ständnis bezüglich der Abnehmer der ge-
itodlenen Ware ließ sich der Bursche nicht be-
wegen; er wurde deshalb zur Strafaerfolgung
angezeigt Zu seiner Entlastung führte er an,
daß er diesmal nur zum Diebe geworden sei,
weil ihm die Wurstsorten besonders gut ge-
mundet hätten. Die als Beistand des Be-
klagteii vernommene Mutter des Lehrlings gab
unter Tränen die Erklärung ab, daß ihr dieser
Sohn, abweichend von allen seinen Geschwistern,
vielen Kummer bereitet und auch zu Hause
allerlei Uiiredlichkeiten ausgeführt habe. Erst
kürzlich habe er seinem Bruder ein Paar
Stiefel gestohlen und verlauft, um in Den Befip
von Gelb zu gelangen. Das Gericht verurteilte
PeiåtAnözellagten zu vier Wochen Gefängnis und
te ei

  

Während die Welt widerhallt von der eng-
lischenmeriianischen Verbrüderungsmelodie, sieht
man bewußt oder unbewußt über Vorkommnisse
hinweg, die den »Ist-sehen unter den Menschen«
doch in eigenartigem Lichte erscheinen lassen.
Gerade in Amerika ereignen sich Singe, Die Die
Verhrliderung in unabsehbare
Es handelt sich um die illassenlämpfe,
die von Tag zu Tag immer rücksichtss
loser und leidenschaftlicher werben. Wurden
sie-früher nur zwischen Weißen und
Negetn ausgefochten, so hat sich jetzt der
Amerikaner eine fanalische Abneigung gegen die
»Gelben« ben-ächfigt. Fast kein Tag vergeht,
an Dem nicht Chitzefen oder Japaner bald hier
bald dort heftig bedrängt werben. tüttentate
gegen Leben und Eigentum der »Gelbeu« ge-
hören zu den Alltüglichleiten

gHerr Tast die Welt glauben machen, es gehöre
« nur guter Wille dazu, um den Krieg, den trauin
aus der Welt zu bannen.

J

Ferne rücken. 
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Krieg vorbereitet. Technik, Industrie, Physik
und Chemie sinnen unausgesept der Waffen-
verbesferung nach. So hat kürzlich ein Ameri-
rauer eine Vortichinng erfunden, die Schlacht-

lschiffe vor dem Sinken bewahren soll. Er
ghilngt unter der Wasserlinie Hunderte von
ZGummisäcken rund um das Schiff herum an,
Zdie mit Luft gefällt werben. Mr. Clark, so
sheißt der Erfinder dieser neuen Vorlichtung, be-
jhauptet, daß die Säcke das Schiff solange
· tragen, als nur der Rumpf zusammenhält. Die

 

s: .

Und in der Tat wird ja in aller Welt der

Man sollte meinen, daß der Zauber Der
,,svauischeii Schaßgräber«, der schon so ost Der
Welt enthüllt worden ist, endlich einmal seine
Anziehungskrafl auch auf die -—- naivsten Ge-
müter verliert. Das ist aber durchaus nicht der
Fall. Jm Gegenteil, je öfter ein solcher
Schwindel entlarvt wirD, desto plump-er ist der
nächste. Kam da vor einiger Zeit ein
russischer Landmann zu einer Bank-Finale
in Paris und legte dort eine Note vor,
Die angeblich eine brasilianische letie sein
sollte. Der Mann wurde verhaftet, Da fein
Zettelchen gar keinen Wert hatte, und es stellte
sich heran-T daß er das Opfer spanischer Schatz-
schwindler n r. Er war aus Moskau nach
Madrid gc;ent, um »den Schatz«, densdie
Spanier nicht allein heben konnten, endlich ans
Licht zu fördern. Als er anlangte, war die
Sache schon gemacht, er erhielt die Note, die
angeblich 120 000 Mark wert war und
mußte 4000 Rubel Gebühren bezahlen. Damit
war das Geschäft erledigt. M A. D.
    

Fkasszoikiskle Fk
in alter Zeit.

re Bei den lebhaften Diskussionen, die die
immer wieder auftauchenden Nachrichten über
die Mißstände in der französischen Fremden-
legiou entfachen und die gerade in diesen
Tagen in Paris die Offentlichkeit beschäftigen,
ift es nicht ohne Interesse, einen Blick in die
Vergangenheit zu werfen. Denn in früheren
Zeiten bestand die französische Armee zu einem
sehr erheblichen Teil aus fremden Truppen, die
vom König von Frankreich ihren Sold empfingen
und sich im Kriege für die Sache ihres Herrn
mit einer Tapferkeit uud Bravour schlugen, die
den Leistungen der rein französischen Regimenter
zum mindesten nicht im geringsten nachstauden.
Jn den Ebenen von Flanbern, unter dem Be-
fehl des großen Cond6, tu den Tannenwäldern
des Elsaß, unter Turenne, oder im Tale von
Fontenov haben die Deutschen, die Schweizer
und die irischen Soldaten des Königs von
Frankreich unter dem Lilienbanner ihren Ruhm
errungen. Sie waren für die französische
Armee keineswegs nur eine Hilfstruppe, sie ge-
hörten zu bem Kern des Heeres, und Die
Summen, die nach den alten Aufzeichnungen
und Dokumenten für diese Fremdenregimenter
aufgewandt wurden, lassen erkennen, welchen
Wert die französischen Heerführer diesen »Frem-
denlegionen« beimaßen. Auch der Zahl nach
spielen diese Negimenter in der alten französi-
schen Heeresorganisation einebedeutsame Rolle.
Noch im Jahre 1784 belief sich allein bei der
Jnfanterie das ausländifche Koiitingent des
französischen Heeres auf nicht weniger als
25 Regimenter. Darunter befanden sich elf
Schweizer Regimenter, neun deutsche, drei
irische und zwei italienische. Jhr Bestand be-
trug 40 29l) Mann. Bei der Kavallerie, so
wird in der ,Quiiizaine« ausgeführt, zählte man
vier fremde Regimeuter und ein Chevauxlegerss
Regiinent, das sich ebenfalls aus Ausläuderu
rekrutierte. Jedenfalls haben in der französi-
schen Kriegsgeschichte diese Fremdenlegionen 
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Und Doch will;

Esich am tapfersten geschlagen zu haben.

 

immer eine wichtige Stellung eingenommen, und
die Schweizer Garbe, das »Royal-allemand«
und die berühmten Husaren von Bervick machten
auf dem Schlachtfelde den rein französischen
Truppen mehr als einmal den Ruhm streitig,

 

G) Seide-se Leibtoäfche weicht man in
weiches Wasser ein und wäscht sie dann in einer
erkalteten Avkochunz von Wasser mit Weizen-
lleie und venetianifcher Seife; nachher folgt ein

t gründliches Nachfpülen.

O Baden-atmen ans Marmor reinige
man mit Seife und einem Wollappen, dann
retbe man fie mir einem Leinentuch trocken.

G) Kupferkessel scheitert man mit Scheuer-
rohr, feinem weißen Sand und Branntwein-

-aaietitaiiische Marineverwauung ist augenblicklich l schlempe; statt letzterer rann man auch eine
jbeschäftigt, die neue Erfindung zu

{nur Der Ausdruck ihrer schon vorhin ges
äußerteu Abneigung gegen den Besuch der Ge-
sellschaft sei.

lI,Na, Kind, wenn dir die Sache so furchtbar
unangenehm ift, so bleib' du doch hier und ich
geh’ auf ein paar Stunden allein hinüber. Das
ist doch auch ein Ausweg —- nichts«

Ganz froh, in Der Meinung, ihr da schon
beträchtlich entgegengekommen zu fein, klopfte
ihr Drenck auf die Schulter und wollte dann
in flüchtiger Vertraulichkeit den Arm um sie
legen.

Aber Ursula entzog sich ihm mit schneller
Bewegun. Ah, er machte es sich wahrhaft
leicht! ie mochte ruhig hier oben mutterseelens
allein sitzen, während er seinem Vergnügen
nachgingl Und doch zehnmal lieber hätte es sie
getan, als da mit ihm hinunter zu gehen, aber
sie durer ja nicht. Sie kannte Fred ja nur zu
guts Jn anregender Gesellschaft vergaß er nur
zu leicht die gebotene Vorsicht, animierte sich,
traut, »und dann war womöglich das Uti-
gltick wieder fertig. ging es wieder wie da-
mals —-— eine Zeit schwersten Leidens für ihn
und· sie. Nein, das durfte sie nicht aufs
Spiel irren, lieber auch das schwerste Opfer
bringen.

»Ich werde dich bealeltenl« Gruft, aber
entschlossen wandte sich Ursula an ihren Mann.
„bitte, nur wenige Minuten, so bin ich
fertig.« Schnell wandte sie sich zum Nebeuzimmer.

»Na, das ist ein vernünftiger Gedaiikel«
lobte Dienck vergnügt, ihr nachrufeiid. »Du bist doch schließlich immer noch ein ganz guter, kleiner
Kerll -— Mach’ dich nur ein bischen niedlich,

erproben.

 

breiartige Masse von Noggenmehl und Essig
nehmen. «muwracsmnn

Schatz; schon um die alten Schauerbeseii die
Baroitinnen, zu ärgern, Die dich immer so
impettinent durch die Lorgnette anäugen.
Die sitzen auch heute abend sicher wieder in
der ewigen schwarzen Fahne Da. Also recht
schick, ja ?«

Ursula nickte nur flüchtig im Abgehen zu
Fred hin; ihr war nicht danach zumute, groß
Toilette zu machen. Und daß er daran dachte,
in dieser Stunde, wo ihre Seele so trostlos
dunkel war, war es nicht nur ein neuer trauriger
Beweis, wie wenig sie sich verstanden?

13.

»Ist es wahr, Herr Bergen daß Sie wirklich
in der Liegehalle immer so ein verrücktes Spiel
treiben —- mit Jhrer Temperatur ?« «

»Aber sicher, nädigftes Fiäulgin,« lachte
der junge Mensch Fräulein Zindler an. »Das
»Fieberspiel« schneidiaster Sport der
Siisoiil Ein wahrhaft exklusives Seit, das
sich nicht jeder leisten tann. Wer von uns an
seinem Termomeier die höchste Temperatur
aufweisen kann, erhält den Einfaß aller andern
Herren — Minimum 5 Franks Habe schon
drei Tage hintereinander gewonnen ·—— Heiden-
dusel, nicht i" ·

Mit heimlich-Im Grauen blickte Ursula
Dreiick auf Den Spötter, ver mit ihnen am
Tisch saß. .Ein so blutsunger Mensch und
dieser fast zynische Sarkasmus« der mit dem
tödlicheii Leiden spielte —- der junge Berge-r
gehörte zu den schwer leidendeii Patienten des
Hauses —- entsetzlichl
ur |7 lssorlietziing wng



m. 43. moderner am. 9. mit! 1011 «

Hind Dungenkeiden heilbarLZ
Diese llußerii wichtige Frage bescklistigi trobl nur, tir on Les-inn- l’i«ngei7-. Ribllebstnbetlnlosh Sil«tt«indsiiibi-Lilvgenlplllstslalsttlb veralteten {211901. Virschlelmiiiias lange bestehendee Helfer-seit

leiden und bisher leiiie Heilung tenden. Vill- reiaeeig im: ten eilanees m: iit I bebsiändiq euesapse ein am neit Abbildungen O aus der Feder die Herru Dr. med. Guttmann, Cheisqkze im giriicnturano
Mill- itbrr t‘03 Ibrmo : »Und Limgetllelben hellbar«i« tsiksl Hier ‘iirtr tieferes lenbliiei lidteiiselen Sei-. Sei-leite m triirltcu bisher gebraucht haben. preisen denselben. Pralnsche Aerzte haben diesen Tee als
beworiaceendeö Diliieiiluni bei Liengentnbetlulose (Sel,tulndsncht), Listlsniin chwiiischm Bronchials nied nehllapslatarrh gebraucht und gelobt. In im ist rein Geheimnismitteb es besteht ans den Lieber-schen Krän-
tcrn. welche laut kaiserlicher Verordnung rene tieeen Userielr treiiesni ins.

"unseres Teig vollständig umsonst und portosrei zu ilbersenben.

in am}; esi so telleo laß er ein. bcn weniger L«eniinelten angerrandt wettet- imn. llrn jedens ‚Stumm! ohne jedes Risiko einerseits
Gelegenheit zu geben, den See zu reist-bete und ikne Dusnönrg tbei tee 2m seitiee bettete zu Ittidnfiril, latet nn ne eisilillisseik setini Kleinen ein Euch libir „eine Lungenleideii heilbar ?«

man schreibe nur eiie Pcsilarte mit zenauer Adresse an Fuhimann s- 00., Berlin 3m, Müggelstrasse 25
nebst einer Probe
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Bitte beachten Sie die Jenaer-l

Infolge Selbstfabrikation grösste Leistungsfähigkeit.

Allergrösste Auswahl «-
Kostümen in allen Preislagen, schwarzen Paletots u. Frauenmänieln,

farbigen Paletots vom einfachsten bis elegantesten Genre,

Kimonos, Kostüm-Röcken, Blusen.

Wett e rkra g e n in allen Längen.

N-
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Damen-Mäntel-Pabeik
Reuschestrasse 55
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Wille beachten Sie die czesnllekl

Leopold Bermann T

.. —·-«F- »si-» . o- . ..-. .‚. - ‚ ‘h. -. —-
.-,- a. ---7---.

 

  
....2 · .- «- “h... ._. -......... ...... -— .- «-

  

 

Kredit nach ganz Deutschland! unummmm„uu
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Möbel Zi-

Kinder. u.

Konfektion
Herren und Damen
in nur neuesten und modernsten

Sachen zu bisher in Breslau

noch nicht gebotenen
» »F leichten
ß:Wiss-NR F Zahlungs-Bedmgungen.

Alle alte Kunden, sowie Kunden
anderer Geschäfte

ohne
Anzahlung.

kompl. Wohnungseinrichtungen ‚um

von einfachsten bis zu den eiegantesten, W”!
in alten Holz-— und Stilarten.

Sportwagen ! ww-
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WM . Jeder Käufer, lierr oder Dame, erhält I siege-Zei- tsin gratis: « .2:

ZEIT ihn liei Adolf Schreier, Krug 2. I
ww‘ « früherer langjähriger Inhaber der Firma Julius Ollendorf E CO- wemmmmmmmm
mmmmmmmmmw

vormals Pius-as Hühner

Meine Kunden erhalten die grössten Vorteile!
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Kuriürstenseite mm
Ecke Nikoiaistr. ww
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ist die aus Holz mit rostfreien Metaillagern und Achsen s«

2:3., Waschmaschine „Wäscherln‘.‘
meet-sitt im Gebrauch. Tausende von Anerkennungen. ,;;

. Preis nur |5 M. tranko Nachnahme oder Referent-
ani abe. Passender Wage iroz extra 5M. Nicht au ver-. .7

verirren mit minderwerti en Holzvaschmaschinen ohne k.

mainkieMetaiiachse. ca. »sehr-nich Preial.gratis. 1

A. Hantel, Ton. 0-8. F28
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Zug Filumnlklsrerin

srrepfiehlt sich slir Ansänger nnd
Vorgeschrittene in Brockau

Lulae Opltz.
Zu erfragen Giineherstr. 22

Gelchllst ,,Nordsee«.
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lier Mode-Wirrwarr
der letzten Zeit wird ge-
klärt durch das so überaus
sorgfältig ausgestattete Fa-
vorit-Modenalbum‚ nur 60
Pf. Für Schneidern nichts
besseres als Favorit-Schnitte!
Erhältlich bei

Alma Kunze. Brockau.
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Zum Osterfest!
Jii der Zelt vom 6. s— l4.»,April se-

währe ans sämtliche

Geiieiise, Früchte-« und Pilz-Konserer Hut-,
o Ziel-, Jlunsclh (Minute und gern o

10 0I0 Rabatt
nul meine anerkannt billigen Preise.

_ E.H1elseher‚ Breslau.
- Reuithesir. 3/4. Zweisgesehiist: Neue Taschenstr.b

„an; ' . - . — „a; «. s, -‚ ‚ -k.-- -- »i- .. - „n, - . ‚. é« .,«-·»»·l» . « freimü- ü «- »Is- - . « ,k| . . . . d
.. _..‚__.. .—. ‚ « .:.

   
   

  

 

 

Neu eingetofl'ren ! Nur; Geschäft am

Besonders günstige »
Emkaufsgelegenhelt

ca. i50 Practitvolle

Französische Kleider
in vornelunster Ausführung, auch den ver—

wöhntesten Geschwinle befriedigend.

Zum Teil unter der Hälfte des regulären Wertes.

Event. nötige Abänderungen von erstkl. geschult. Kräften.

 

Yrescaw Ehcauerliu 82, I.
Gelegenheitskäui’e in hocheleganten Mode-Neuheiten.

 

 

 

   

   

    

       

      

 

Nähmaschinen Nähmaschinen

haben sich als die sind in Wirklich-

liest-en bewährt. keit dleiiiliigsien.

 

  
litt Gewerbe und Hausbednrj sind

· die besten der Gegenwart, zum z
Kunststicken besonders geeignet. —- ;

t Außerdem esmpseblen wir alle an: «
; deren Systeme-, euch in Special-
« Mute-bitten

. « lulius Dressler & Co.
ilnßmdrts iranto RESLAU R.

Bahnstation B ‚ tng 6.
Größte Reparaturuierkstatt für alle System-.

.L:_.*f.‘..„-;‘-‚T'?““.IL 3‘. '12: .",- « ff}. Ts4.-"·«T!.«.«T,-«,« ·«.«.-«·· " «·«»--:;;FH·-;»,-"·ks ««- .;;. «- 'v

  

    

 

 

M Ö b e l b Mit eitle-»Weil

is elegul eilen Genie, ·g..

 

einpselsle bürgerliche nnd lsceiselsaflliilse

Wohn-u’Schlafzim
mer-

Einrichtungen
in Mahagoni, mußbuum, Satiee und Qiidir.

Plüschsofa von 30 Mark an.

Teppiche. Tisch- und Stepp-Deeken.

Albert Nowotiiy, Breslau
nur Weldenstrasse 23|24.  
 


